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Säße bauen Wetten
JP % » Sie , was Gase sind, und was Gase bedeuten? Nein , Sie
?%it es nicht. Gas« sind gewissermaßen di« Mütter des Alls .
A einem ganz groben Sinne kann man zur Erde und allem , was
■5 'ir sich rc«t , sagen: Aus Gas bist du ; zu Das wirst du wieder

»n n '
jj?

1*« Gase sind ein Mückenschwarm fester „Teilchen" , der in der
Mme durcheinander tanzt . Die ganze Physik hat kein zweites
? b«et wie das der Kinetischen Eastbeorie " (worunter man die
^ ksungslehre der Stoffteilchen in Gasen verstehen mutz) , aus
,5 alle Berechnungen und auf sie gestützten Behauptungen so
Wammen mit den Beobachtungen übereinstimmen . Sie hat er-
^bnet , dah die Stoffteilchen des Wasserstoffes schon bei null Grad

der Geschwindigkeit von 1844 Metern in der Sekunde aus «
^ adersliegen, also ebenso schnell wie Flintenkugeln . Und das
Jtett sich entsprechend bei wachsender Wärme . Die Easteilchen
? Mehen also die Wand ihres Behälters wie ein Regiment mit
^ in wahren Trommelfeuer . Diese Erfahrung benutzt man bei
^ Gaskraftmaschinen, und sie mag auch die Gewalt des Gas -

erklären und dem Worte „Luftdruck" seinen Sinn geben ,
was eine Ervloston ist. wird man nun verstehen. Die vlötz-

r* Erhitzung, durch die feste Körper oder Flüsiigkeiten zu Gasen
gebildet werden , treibt deren Teilchen mit einer Wucht aus -
»ander , von der die Menschheit in den vergangenen groben Krie¬

gs einen Gebrauch machte , der ganze Länder in Wüsteneien ver¬
edelt hat . wie sie auch in Bergwerken ganze Bergwände aus -
linder treibt .

ist dis Gaswelt , ein sich unfern Sinnen entziehender und
OU >n unheimlicher , schreckender Bestandteil des Alls , dessen Ee-
? llbedeutung in der Natur sich vorzustellen allergröbte Müde
Ms , und der deshalb zweifelsohne bedeutend untersetzt wird .
An versucht man . sich den Himmelsraum , soweit man ibn kennt,
J
“ ' einen kleinert « und fahlichen Mabstab zu vereinfachen, und

^ »leicht man dann die darin schwebenden Masien mit den Gasen.
nähert man sich wobl der Wirklichkeit mehr als unter dem

^ >ne der gewohnten Natureindrücke , die uns als Rindenbewoh -
tz. .
L einer harten Kugel fortwährend mit festen Dingen zusammen-
jjS' n lasten, und die uns sogar, wenn wir den Blick zum Sternen -
Aniel richten, vorspiegelt . er sei erfüllt mit unermeßlichen Men -

'
1 von wieder festem Weltenstoff.

i '-s ist sehr wahrscheinlich, daß unser Sonnensystem ein unge-
e ^ er E a s b a I l ist , erfüllt mit dem Gas Coronium , in das die
j^ ti« mit ihrer Gefolgschaft bis zum Neptun eingebettet ist. Daß
Mre Sonnen überhaupt nur aus Gasen bestehen , wie auch unsre
An « nur ein Gasball ist , wird nicht bezweifelt. Dazu kommen

Tausende von dunklen und glühenden Himmelsnebeljl und die
^" Metzlichen, nach Lichtjahren zählenden Zwischenräume von
An « zu Sonne . Man versuche , sich das anschaulich zu machen ,

man sich das Weltall als einen Würfel vorstellt , so grob
? .c der größte Häuserblock in unfern Großstädten . Er soll Elas -
rtöe haben und leer sein . Und nun erfüllen wir ihn mit ent -
^ chend verkleinerten Modellen der Himmelswelt . Was kommt
.
"' - in? Die nächste Sonne außer der unseren ist viele Lichtjahre
^ >ernt , die entfernteste angeblich 12 OVO Lichtjahre . Nehmen wir

s? ' unser Würfel sei 24V Meter lang , also ebenso lang wie ein
Aandamvjer oder die grobe Pyram -de . Dann müßte in ihm
,,?ke in seinem Mittelpunkte schwebende Sonne ein Pünktchen
j? - von dem ein Meter weit entfernt wieder ein Pünktchen
Avebt, und so fort . Nur sind die Sonnen so klein, daß man in

240 Meter langen „Weltall " sie nur mikroskopisch darstellen

S Sogar die größten Sonnen, die man zobntausendmal größer
t als unser öimmelslicht . dürfen noch nicht als Staubkörnchen

»scdergegeben werden . Und die Mebrzabl der Sonnen besteht aus
??.? • Die Simmelsnebel sind Gas . Der ganze ungeheuerliche
Nerne Block, so hoch und breit wie die größte der ägyptischen
Aramiden , wäre leer ; in meterweiten Entfernungen schweben
^ " vskopische Pünktchen ; die Milchstraße wäre vielleicht ein zarter
jMt darin . Jedermann , der das siebt , würde sagen, dieses Weltall

leer ; der feste Stoff , von dem ich kaum etwas wahrnehmen
jA ist darin obne jede Bedeutung . Ein bißchen Gas und angeb-
^ rin paar Staubkörnchen darin , das ist alles .

kj
*# bat man dann einen auschaulichen Weltbegriff , abgeleitet, s dem Verständnis dafür , was Gase bedeuten . Dr . R . F r a n c 4 .
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ScJhatt&ßai
^ *« ■ «■ «»»«, Mstndu von Friedrich Lichtnek «

ij
®*« Raum hatte von Mara Besitz ergriffen . Sie war den ,

des Prunks restlos vetfallen . In einem aus kostbarer
künstlerisch gestalteten Pyama , den sie nebst anderer feinster

^ uche vorgefunden hatte , lag sie auf einer Ottomane , streckte sich
h, wohligen Fellen und sinnlich weichen Polstern , gestärkt nach

langen festen Schlafe . Rauchte und lachte vor sich hin, noch
45 ^lese Veränderung ihrer Lebenslage kaum begreifend. Dachte

Sehnte sich nach ihm. Dachte aber auch an Oogulin und
d̂ ^ gte . Hielt alles für «inen Scherz Oogulins . Verwarf bald

^ Gedanken . War der Meinung , sich in dem etwas — zwar un-
Junten, aber eleganten Kerker eines Wüstlings zu befinden,

lk [lf zu warten hätte , bis - Das kam ihr dumm und lächer-
> dox,

&$ ®9ulin. Was wollte eigentlich Oogulin von ihr? Sie als feine
5 ^ siHkn ? Ihr graute . Sie mußte wieder an 7) . denken .

Iip„ . 'nen Preis . Ihr fiel der Garantiepakt ein, ihre ganze Mis -
li, ^ öer sie hierher kam. Sie wurde unruhig . Plötzlich peinigte
fty

' I* ganze Umgebung . Sie wollte fort . Die Tür war fest ver-
^ ßkn. Das Gefühl der Gefangenschaft überkam sie . Doch bald

sich wieder in das Meer von Bildern , Weichheit und Be-

Af »" rückgezogen . Selbst der Gedanke, bald zu sterben,
k' l " lcht sonderlich erregen . Eine süße Lähmung stak ihr in

, J '^ ern, entnervte sie . So verbrachte sie die Nacht . Konnte
^vg« schließen . Dann aber überfiel sie Müdigkeit , und sie
' in unter dem Baldachin mit der Krone .

44 .
, 3u8 r"
«in pJ ,e erwachte, wußte sie , daß die Nacht vorbei war , obwohl
^

^ lreifen Tageslicht zu ihr hereindringen konnte. Fühlte sich
(j .

r » hk und ihren Geist erfrischt.
^«r beiden Muschiks , die sie hierher gebracht hatten , fer-

einem Rolltischchen ein opulentes Frühstück, worauf er
wortlos verschwand.

^ fifc
0' ^'c bereits einen tierischen Hunger verspürt hatte , stürzte

taff,* er das Frühstück und verzehrte es in seiner Gänze . Da -
" las st« « ine Zeituntz, die ebensowenig fehlte wie die feinsten

Schiffe * AtuUuk
Der Schisser Andrick batte io lange mit seinem Kahn im Hasen

gelegen, bis das Geld verbraucht war , das ihm die letzte Fracht ein¬
gebracht hatte . Er war in diesen Wochen jeden Morgen vom Kahn
an Land gegangen, hatte sich umgeseben und war dann durch die
Straßen gelaufen mit seinem alten Gesicht , in das die Jahre breite
Furchen geschn itten batten . Es hatte auch immer noch eine Hoff¬
nung in ihm gesteckt , ihn immer wieder angetrieben , nach Arbeit
und Verdienst zu suchen. Aber in den Schreibstuben der Makler
begegnet« ihm nur verlegenes Achselzucken. Es gab nichts zu laden .
Andrick hörte einen Augenblick lang auf das Klavvern der Schreib¬
maschine und ging dann wortlos hinaus .

Die leeren Kähne der Schiffer lagen am Ufer , als hätte sie der
Fluß ans Land geschwemmt . Sie schaukelten leise im Wasser. Man
sab mal eine Frau auf ihnen oder ein Kind oder einen Hund. Dann
flatterte auch Wäsche , und ein paar Blumen leuchteten auf dem
schwarzbraunen Holz . Anblicks Kahn lag als erster am Ufer.
Anblicks Frau steckte den Kopf zur Kajüte hinaus . Sie hielt die
Hand vor die Augen , aber es gab nichts besonderes zu erblicken .
Nur daß Andrick gekommen war . Sie sah ihn langsam über den
Steg geben . Auch Andrick sah die Frau an , obne daß sich in seinem
Gesicht etwas verändert hätte . Er nahm nur die Mütze ab, fuhr
sich mit der Hand über den Kopf und sagte : „Es ist nichts gewesen ".
Dan » erzählte er mit gleichgültiger Miene , wo er überall berum¬
gelaufen sei , und was die Schiffer unter sich geredet hätten . „Die
Regierung soll helfen .

" Die Frau schwieg und sab ihn ängstlich an.
Andrick dachte an das große Haus mit den großen Eingängen . Hin¬
ter den vielen Fenstern und Türen steckte die Regierung , die helfen
sollte . Aber das waren nicht Leute, mit denen Andrick in seiner Art
reden konnte. Was wußten die von so einem kleinen Schiffer und
seinem Kabn ! Oder war es etwa keine Schande, daß der Schiffer
Andrick im Hafen liegen mußte , obne Arbeit , und um Unterstützung
einkommen sollte ! Er , der sich in seinem ganzen Leben keinen Pfen¬
nig batte schenken lassen .

Andrick ging hinunter . Sein Sohn . kam hinterher . Er setzte sich
dem Vater gegenüber an den Tisch . „Heute sind Pätzold und Koer-
ner wegen der Unterstützung gegangen.

" Als der Alte ihm nichts
antwortete , fügte er hinzu : „Es wird für uns auch nichts anderes
übrig bleiben . So viele müssen es ja tun "

. Er schwieg. Der Vater
sah ihn an mit einem Blick voller Groll und Verzweiflung . Der
Sohn stand auf und ging hinaus . Der Alte sah auf einen Punkt an
der Wand und dachte : Niemand will mich verstehen.

Andrick war die ganzen Jahre mit dem Kabn gefahren , den schon
sein Vater gesteuert hatte . Es gab überhaupt kein Jahr in Anblicks
Leben, zu dem nicht der Kabn in irgendeiner Beziehung gestanden
hätte . Er konnte ruhig in Gedanken seine Zeit durchgehn. Immer
spürte er um sich den dumpfen Geruch des Seckkastens , das scharfe ,
salzige Wasser. Ein paarmal hatte er es wegzuwischen versucht , brs
er merkte, daß es zu seinem Wesen gehörte wie die Worte , die sem
Vater sprach , als sie ihn zum letztenmal im Krankenbause besuchten :
„Hermann , halt den Kahn fest ! Ein Schisser ohne Kahn ist ein
Mann ohne Ehre . Eine Schande wäre es füt die Familie . . . —
Dabei batte die Krankheit schon weiße Flecke in das Gesicht des
Vaters hineingezeichnet. Seine Worte blieben in Andrick stecken ,
als wären sie fest in ihn hineingesviest.worden . Nun aber war eine
Zeit gekommen , die räumte auf mit solchen alten Worten und Ge¬
danken , mochte auch einer wie Andrick sich weiter an sie halten und
klammern wollen.

Am Nachmittage kamen alle die Schiffer zusammen, deren Kahne
im Hafen lagen . Mit ihren guten Anzügen saßen sie steif aus den
Stühlen , die roten verbrannten Köpfe eingepreßt in den dunkeln
Stoff . Viele waren schweigsam , mit sich selber beschäftigt und von
denen, die sprachen , wußte jeder etwas anderes über das gemein¬
same Unglück . Ein paar von den Jungen gingen aufs Podium und
redeten sich alles vom Halse, was sie den Tag über immer wieder
vor sich bindachten. Die Alten hatten die Hände in den Schoß gelegt
und hörten ihnen zu . Sie wählten einige aus ihrer Mitte . Die soll¬

ten auf die Aemter geben, zu den Abgeordneten , mit den Forderun .
gen der Schiffer. Die Gewählten erhoben sich von ihren Plätzenund traten auf einen Hausen zusammen. Sie beredeten ihre Pläne ,und manche in der Versammlung begannen vor sich hinzuseben. Sie
sprachen zu ihren Bekannten : ..Paßt auf . jetzt ist die schlimmste Zeit
vorbei . .

, 3u Andrick sagten sie es auch . Aber der dachte , daß cs doch nicht
die Schande von seiner Familie abbalten könnte. Er war ganz ver¬
bohrt in diesen Gedanken. Auf dem Heimweg erzählte er einigen ,warum er nicht auf das Amt geben wollte . Sie schüttelten die
Köpfe, redeten ihm zu, weil doch ohne Unterstützung keiner mehr
leben könnne. Andrick wurde böse : „Was ich brauche, will ich mir
selber verdienen "

. Sein Sohn ging hinter ihm mit anderen Schif-
fcrsöbnen. Sie sagten sich immer wieder gegenseitig ins Gesicht :
„Allein kann einer von uns gar nichts mehr tun . Wir müssen uns
zusammenschließen .

"
Am nächsten Morgen legten noch zwei ihre Kähne ans Ufer.- Sie

erzählten , daß überall die Kähne still in den Häfen lägen . Mit
jedem Tag würden die Ladungen weniger , die Preise geringer .
Andrick sagte : „Eine Schande ist so eine Zeit für unseren ehrlichen
Schifferstand"

, und die Schiffer sahen ihn an , als hätte er ihnen
das Wort aus dem Munde genommen.

Auch an diesem Vormittag lief Andrick umsonst in die Stadt und
zu den Maklern . Als er wieder aufs Schiff zurückkam , wartete die
Frau schon auf ihn . Sie senkte den Kopf und sagte : „Hermann , ich
Hab nichts mehr zum Kochen . Ich war schon bei den anderen
Frauen ; sie haben mir was geborgt . Du mußt aufs Amt geben .

"
Andrick zog es das ganze Gesicht zusammen : „ Ich bin mein ganzes
Leben als ehrlicher Schiffer gefahren . Soll ich jetzt von Almosen
leben? Eber lab ich den Kabn versaufen"

. Die Frau erichrack. Sie
hatte ihn noch nie so zornig gesehen .

Am Abend saßen sie alle schweigend um den Tisch. Die Frau batte
Kartoffeln vor sich hingestellt . Andrick nahm eine und zog mit dem
Messer die Schale ab . Dabei merkte er garnicht , daß ihn alle an¬
starrten , als sähen sie heute zum ersten Male , wie zerrissen und un-
glücklich er war . Wie von einer großen, schrecklichen Sorge ver¬
wüstet.

In der Nacht batte Andricks Sohn einen unruhigen Schlaf. Dann
war es ihm, als hätte er etwas geträumt . Dann wachte er auf ,
weil er oben auf dem Verdeck ein Geräusch gebürt hatte . Er stand
auf und ging hinauf . „Vater "

, sagte er, „warum schläfst du nicht ?"
Der Alte rührte sich nicht . Er sah über die Kähne hinweg , aus die
Brücken und Straßen , auf den spiegelnden Fluß , auf Lichter unk»
Türme . „Komm doch herunter , Baker !" Der Junge zupfte den
Alten am Aermel . „Komm doch !" Aber der Alte blieb hartnäckig
stehen und starrte weiter auf die Stadt . — Da sagte der junge
Andrick : „Einer allein kann sich doch nicht sperren gegen so eine
Stadt , gegen so eine Zeit .

" Er redete noch weiter auf seinen Vater
ein . Endlich drehte sich der Alte mit ganz erloschenen Augen um.
als wäre alles Feste in ihm weggesackt Und zersprungen. Er kam
auch mit herunter , legte sich ins Bett und blieb mit offenen Augen
liegen . Die ganze Nacht.

Am anderen Morgen ging er mit den beiden Neuen aufs Amt.
Der Weg wurde ihm sauer , aber er sagte nichts. Sie mußten in
einem langen , staubigen Korridor warten . Neben ihnen saßen noch
mehr auf den Bänken , mit ihrer Not , die ihnen in den Augen saß .
Andrick sah zu Boden . Nun hatte er seine Schande hierher getragen .
Alle mußten sie sehen . Sein ganzes Leben lang hatte er immer sein
eigener Herr sein und von den anderen wenig wissen wollen . Nun
war eine grobe, unübersehbare Not gekommen , hatte ibn nieder¬
geschlagen und ihm alles genommen, an das er sein Leben lang ge¬
glaubt batte . Erst später erkannte er , daß es ja gar keine Schande
sein konnte, daß es nicht einmal sein Unglück allein war . sondern
etwas , das viele Andere mit ihm teilte » . . . . Alfred Prügel .

Papyrossi und Konfitüren . Verfolgte mit besonderem Eifer den

Tagesbericht und das Theater . Interessierte sich für Dinge , die sie
früher kaum beschäftigt hakten. LaS mit dem Genuß der persönlich
gut Orientieren . Nachrichten über Hungersnot im Lande überging
sie in der Beschäftigung des Genießen» feinsten russischen Kaviars .
Daß der Prinz von Wales das letzte Poloturnier überlegen ge¬
wann , interessierte sie brennendst. Daß Sowjetrußland dem allge¬
meinen Handelsvertrag nicht beigetreten war , hielt sie für Partei¬
borniertheit .

Nach dem Frühstück durchmaß sie den Raum und überdachte
ihre Lage. Konnte nicht umhin, die Situation , in der sie sich be¬
fand , immer wieder zu belächeln. Eine ehrliche Empfindung ' sagte
ihr , daß sie sich wohl und beinahe zufrieden befände. Selbst das
Gefühl der Gefangenschaft wurde ihr erträglicher . Die Sorge um
die nächsten Stunden verringerten sich merklich . Die Zeit verging,
ohne daß sich etwas ereignete. Das Diner kam. Auserlesenste
Gerichte, die sie mit großem Appetit verschlang. Rauchte dazwischen
unzählige Zigaretten , schlief und wechselte Pyjamas . Verlor all¬
mählich jeden Begriff von Zeit . Die einzige Orientierung lieferten
ihr die Mahlzeiten . Gedanken, die sie gepeinigt hatten , wichen nun
gänzlich aus ihrem Gehirne . Sie gab sich einem ausgesprochenen
Wohlleben hin.

Der Augenblick kam, wo sie sich zu langweilen begann . An Flucht
aber dachte sie noch immer nicht . Fühlte bloß eine süße , narkotische
Lähmung . Kämpfte dagegen an . Ergab sich ihr.

15 .
Es dürfte nachts gewesen sein, als sich plötzlich die Tür öffnete

und Oogulin eintrat .
Mara lag im Bette , schlief aber noch nicht . Lutschte Bonbons .

Richtete sich bei seinem Eintritt ein wenig auf , sah mit verträumten
Augen nach ihm.

Oogulin grüßte sie inik überaus großer Höflichkeit, ohne bis
an ihr Bett zutreten . Zuerst lächelte Mara in verständnisloser
Hilflosigkeit. Wurde sich ober mit einem Male ihrer Lage bewußt .
Erinnert « sich , daß man sie verhaften wollte . Erinnerte sich auch
an den Garantiepakt , der vielleicht schon vernichtet war . Wußte ,
daß es ihr kaum gelingen dürfte , etwas abzuwenden , geschweige
denn Oogulin in seinem Rachezug gegen sie zu schlagen . Fühlte sich
moralisch geschwächt und einer gewissen stärkenden bleberzegung
beraubt .

„Wie befinden sich Madame ?"

Mara war auf diese ironische Anrede gefaßt . Konnte nur mit
der gleichen Ironie entgegnen : „Mach '

ich Ihn «" viel Sorge , Ge¬
nosse Oogulin ?"

Oogulin beharrte : „ Ich habe Eie nach Ihrem Befinden gefragt ,
Madame ?"

„Dis jetzt hätte ich mich darüber nicht zu beklagen gehabt . Sie
sehen , es ging mir gut , so gut , wie vielleicht noch nie in meinem
Leben . Selbst das bißchen Freiheit , um die sich die Menfcben so
gerne gegenseitig den Hals abschneiden , habe ich nicht sonderlich
vermißt .

"

„Also, Sie befinden sich wohl, " lauerte Oogulin
„Bis Sie mich mit Ihrem unangemeldeten Besuche überraschten.

Ich hätte gerne darauf verzichtet." Und sprang aus dem Bette .
Oogulin musterte sie . „Entzückendes Pyjama .

"

„Finden Sie — ivenn wir schon in dieser Tonart weiter sprechen
wollen .

"

„ Ucberhaupt — " In seine Augen kam ein seltsamer Glanz .
Mara ließ ihn nicht aussprechcn. „Eie prüfen mich eingehendst

— auf den Tod . WaS ist eigentlich mit meiner Verhaftung ? Die
Tscheka arbeitet langsam .

" Sie trug nun ein freches zynisches
Lächeln auf ihren Zügen . „Oder reagiert sie nicht ? " Das kann ich
kaum glauben . Eher könnte ich zur Ueberzeugung kommen, daß
mein Freund Oogulin es verabseumt hat , die gegen mich so schwer¬
wiegenden Briefe seiner Behörde in die Hände gegeben zu haben .
Welchen Zweck hätte nun aber meine Gefangenschaft gestabt?"

„ Soll ich Ihnen —"

Mara schrie ihn an : „Halt 's Rlaul ! Du befindest dich im
Boudoir einer Großfürstin und hast dich nicht vorlaut zu benestmen ,
sonst lasse ich dich peitschen .

"

Oogulin brach in schallendes Gelächter aus . Sein Lachen aber
stockte und blieb im Halse stecken, als er die lodernde, erbitterte
Miene Maras sah . Er wußte , daß die Frau keineswegs im Scherze
oder aus Freude an der Derbheit so zu ihm gesprochen hatte .

„ Lache nur , mein Kleiner . Unterhalte dich. Ich bin heute aus¬
nahmsweise gut gelaunt . Bediene dich. Hier sind Zigaretten und
Konfitüren bester Sorte .

" Sie hielt ihm die Hand zum Kusse hin.
leidenschaftlich ergriff er sie , preßte seine Lippen darauf , stammelte
ein paar unverständliche Worte . „Genossin Swarsk .

"

Mara fuhr herum . Es war ihr, als käme sie erst jetzt wieder
zur Besinnung . Sie erwachte wie aus einem Traume . Genossin
Swarsk . Das war sie . Wohin hatte sie sich verirrt ? In welche
Gedankenwelt sich verloren . Sie sah Oogulin , der vor ihr stand,
fühlte seinen Blick sie durchdringen . Er blieb stumm . Sie forschte
in seinem Antlitz. Sein Blick ruhte auf ihr . Eine schwere innere
Enttäuschung malte sich in seinen Zügen .

„Was willst du noch von mir ? " verbarg sie ein beklemmendes
Gefühl . Bei diesen Worten verlor sie jede Herrschaft über sich.
Sank auf die Ottomane , verfolgte jeden seiner Schritte , jede seiner
Bewegungen . Die augenblickliche große Ruhe an ihm war ihr un¬
gewohnt und erfüllte sie mit Bangen .

(Fortsetzung folgt .)
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